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Unter den zahlreichen Darstellungen am Außengemäuer der Stadtkirche Wittenberg – Epitaphe, 
Heiligenfiguren und anderes – befindet sich auch ein Sandsteinrelief an der Südostecke des Cho-
res, eine Ende des 13. Jahrhunderts entstandene Karrikatur auf die Juden, die sich im Deutschen 
Reich jener Zeit weit verbreitet findet. Das Hohn- und Spottbild verunglimpft die jüdische Religion 
durch die Darstellung eines Rabbiners, der unter den Bürzel einer Sau schaut. Weitere Figuren 
suchen nach deren Zitzen. Das Schwein gilt in der Thora als unreines Tier.

Vermutlich dient das Sandsteinrelief ursprünglich der Abschreckung für Juden, die sich in der 
Stadt niederlassen wollen. Von Herzog Rudolf I. wird 1304 ein Aufenthaltsverbot für Juden ausge-
sprochen. Das 1432 erlassene sächsische Vertreibungsmandat wird von Kurfürst Friedrich dem 
Weisen 1494 bestätigt und von seinem Neffen, Kurfürst Johann Friedrich, 1536 verschärft.

Die Inschrift „Rabini Schem Ha Mpho-
ras“ wird 1570 – im Zuge von baulichen 
Veränderungen – hinzugefügt. Sie 
bezieht sich auf Martin Luthers Schrift 
„Vom Schem Hamphoras und vom 
Geschlecht Christi“ (1543), in der er sich 
gegen die von jüdischer Seite vertrete-
ne Meinung wendet, Jesus habe seine 
Wunder mit Hilfe des „Schem Ha Mpho-
ras“ vollbracht. Dahinter verbirgt sich 
eine Buchstabenspekulation der Kabba-
la, einer Form jüdischer Mystik, die bei 
kabbalistischen Mystikern als ausgeleg-
ter Name Gottes und als Zauberformel 

gilt. Seine kritische Haltung gegenüber der Buchstabenspekulation als Form der Schriftauslegung 
unterstreicht Martin Luther, indem er in seiner Schrift auf die „Judensau“ an der Wittenberger 
Stadtkirche verweist.

Das Mahnmal unterhalb der Schmähplastik wurde im November 1988 enthüllt, fünfzig Jahre nach 
dem Beginn der Judenpogrome im nationalsozialistisch beherrschten Deutschland. Die in Bronze 
gegossene Bodenplatte zeigt vier gegenseitig verkippte Trittplatten, die in ihren Fugen Quetschun-
gen zeigen und gleichzeitig ein Kreuzeszeichen ergeben. Der umlaufende Text nimmt Bezug auf 
die Inschrift der Schmähplastik: „Gottes eigentlicher Name / der geschmähte Schem Ha Mphoras 
/ den die Juden vor den Christen / fast unsagbar heilig hielten / starb in sechs Millionen Juden / 
unter einem Kreuzeszeichen.“ Dazu steht in hebräischer Schrift der Beginn von Psalm 130: „Aus 
der Tiefe rufe ich, Herr, zu dir“. Die Bodenreliefplatte entwarf der Bildhauer Wieland Schmiedel. 
Die Umschrift verfaßte der Schriftsteller Jürgen Rennert.
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